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Klaus Seitz

DER JANUSKOPF DER KRISE
Plädoyer für de Dritte-Wefröflentichkeitsarbeit Entwickungspolltisches Lernen In der 
bedrohten Wohlstandsgesellschaft

Unsere Bemühungen, Menschen hier über die Ursachen des Elends in der Dritten Welt aufzuklären und 
zu entwicklungspolitischem Handeln zu bewegen, sind zunehmend konfrontiert mit dem Bewußtsein 
um die ins Wanken geratende Sicherheit, die unsere Gesellschaft bislang dem Einzelnen gewährte. Ist 
die Dritte-Welt-Öffentlichkeitsarbeit angesichts von Arbeitslosigkeit, Wachstumsstagnation, Umwelt­
zerstörung, Friedensbedrohung und persönlichen Lebenskrisen in den Industriegesellschaften sinnlos 
geworden und zur Wirkungslosigkeit verdammt?

AUFMERKSAMKEIT IST KNAPP

Sorger 82. Oie wenigen Menschen, die 
mir an diesem Abend auf der Straße be­
gegnen, tragen allesamt düstere Gesich­
ter, Der Marktplatz ist unbelebt und 
trist: Die deutsche FußbaiInationalmann- 
schaft hat gegen Algerien verloren.

In der Zeitung lese ich, daß die auf 
den Malwinen kämpfenden englischen Trup­
pen darum gebeten haben, über den Fort­

gang der in ihrer europäischen Heimat 
ausgestrahlen Fernsehserie "Dallas" 
regelmäßig informiert zu werden. Das 
Schicksal der Fernsehfamilie geht ihnen 
unter die Haut.

Romy Schneider ist tot. Im Bus, im Zug, 
in der Kneipe höre ich davon reden. 
"Sissis" Tod macht betroffen.

Nicht, daß ich es uns nicht gönnen 
würde, die Spiele der Fußballweltmeis­
terschaft gebannt und mit glänzenden 
Augen auf der Mattscheibe zu verfolgen. 
Doch packt mich ein Unbehagen, in der 
Halbzeitpause, während derer die Nach­
richtenredaktion mit dem Kommentar "Bei­
rut brennt!" schreckliche Bilder von ei­
nem israelischen Bombenangriff zeigt, 
der Tausenden Menschen das Leben gekos­
tet hat, die Klofenster in den Häusern 
meiner Nachbarschaft allesamt erleuch­
ten zu sehen: Alle gehn pinkeln.

Es packt mich ein Unbehagen gegenüber 
der kläglichen Resonanz, die entwick­
lungspolitische Öffentlichkeitsarbeit 
hier und heute finden kann.

Das oft gehörte Argument, "die Öffent­
lichkeit" fliehe nun einmal gerne in 
eine heile Welt und wende sich daher vom 
Problematischen und Schrecklichen ab, 
kann die offensichtliche Kluft zwischen
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der Faszination von einer massenmedia­
len Scheinwelt und dem dagegen unschein-r 

baren politischen Interesse nur unzutref­
fend erklären. Jeder Fußballfreund ris­
kiert den Enttäuschungsfall, wenn er sich 
auf ein Fußballspiel einläßt, riskiert 
persönliche Katastrophen, die die Ge­
fühle nicht minder zu erschüttern ver­
mögen, als es bei einem politisch ak­
tiven Henschen vielleicht das Wissen 
um die Toten in El Salvador vermag. Ist 
es doch gerade das Katastrophale, das 
Infernale, dem man sich trotz des Wis­
sens darum, daß es die eigene Existenz 
nicht betrifft, kaum mehr zu entziehen 
vermag, das Faszination ausübt.

Die öffentliche Betroffenheit fällt 
nicht zusammen mit dem, was die Öffent­
lichkeit betrifft. Sie baut sich ihre 
eigene Welt auf, die ihre integrative 
Kraft aus der Bekanntheit ihrer Helden 
gewinnt, über das wirkliche Geschehen 
in der Welt, und insbesondere Über das, 
das in einem Zusammenhang mit uns steht, 
Betroffenheit zu äußern, ist nicht Auf­
gabe der Öffentlichkeit, sondern die der 
Politiker, deren Betroffenheitsbekun­
dungen über diesen oder jenen Krieg, zu 
dieser oder jener Hungerkatastrophe, zu 
diesem oder jenem Umweltskandal man al­
lerdings als bloßen Akt politischen Tak­
tes durchschaut.

Die Betxofäenheit druiifcot, mu eigent­
lich gax nicht zu betxe^^x hätte., vex- 
xchüttet den. Zugang zu einem EMchätteAt- 
xein übex dax, was Zn dex Wett voxgeht 
und zu dem wix, wenn auch nicht i/nmex 
c^enxichttich, in Beziehung Stehen.

Auch die Katastrophen des persönlichen 
Alltags, die Zahnschmerzen, der Är­
ger mit dem Nachbarn, die Trennung von 
der Freundin, der Anschiß des Vorar­
beiters okkupieren die Aufmerksamkeit 
für Politik, wenngleich sie als reales 
Erleben in der Welt ganz und gar ernst 
zu nehmen sind.

Ernster zu nehmen jedenfalls, als es 
die entwicklungspolitische Öffentlich­
keitsarbeit, die ich bisher miterlebt 
habe, getan hat, Welche Überheblich­
keit spricht nicht aus uns, wenn wir 
mit dem Anspruch auftreten, das Elend 
in der Dritten Welt würde die persön­
lichen Nöte unserer Ansprechpartner hier 
allesamt relativieren?

Als wir in unserem Reutlinger Dritte- 
Welt-Arbeitskreis auf dem Weihnachts­
markt Flugblätter zu den furchtbaren 
Verhältnissen in El Salvador verteil­
ten, stand ein ärmlich gekleideter 
Mann in unserer Nähe, der mit einer 
Saimielbüchse in der Hand und einem La­
ma mit zerschundendem Fell an der Leine 
die vorbei ei lenden Passanten um eine

AUCH DIE KATASTROPHEN DES PERSÖN­
LICHEN ALLTAGS OKKUPIEREN AUF­
MERKSAMKEIT FÜR POLITIK,

Spende für einen kleinen Wanderzirkus 
bat. Nachdem eine unserer Arbeitskreis­
Mitarbeiterinnen lange Zeit mit diesem 
Mann geredet hatte, kam sie zu uns, leg­
te ihren Stapel an Flugblättern auf den 
Tisch unseres Standes zurück und meinte, 
verwirrt und traurig, sie halte es für 
sinnlos, Menschen, die hier alltäglich 
in Angst leben, mit den Geschehnissen 
in El Salvador vertraut machen zu wol­
len. Welchen Stellenwert können die 

Toten in El Salvador für jene Menschen 
haben, die unsere ihnen aufgedrängten 
Flugblätter wortlos in ihrer Tasche 
verschwinden lassen, was beschäftigt 
sie wirklich - ihre Schlaflosigkeit, 
das knappe Haushaltsgeld, ihre se­
xuellen Probleme, der Ehekrach?

Die für jedes Bewußtsein honxtitutive 
Knappheit an Aufrrtexkxamkeit ^üx eine 
übexkomptexe Wett wählt ihre Inhalte 
nicht anhand des Kriteriums der poli­
tischen Relevanz aus, sondern in erster 
Linie hinsichtlich ihrer ö ^entliehen 
Konmuniziexbaxkeit einerseits und 
ihrer Bedeutung für die pexxcntiche Le- 
benxbeicättigung andererseits. Aufmexk- 
xamkeit ixt bexeitx bexetzt.

Entwicklungspolitische Öffentlichkeits­
arbeit neigt zu der Illusion, es wäre 
möglich, die Fassungskraft subjektiver 
Aufmerksamkeit zu erweitern. Oder sie 
versucht gar, die Krisen des persön­
lichen und die Sensationen des öffent­
lichen Alltags zugunsten politischer In­
halte zu verdrängen. Nur diejenigen 
politischen Inhalte können dauerhaft 
Gegenstand von Aufmerksamkeit werden, 
die mit dem Bereich persönlicher Be­
troffenheit und mit den öffentlichen 
Themen vermittelbar sind.



Natürlich können Sissis Tod und die viel­
fältigen Ereignisse und Schicksale der 
tagtäglich aufs neue sensationellen 
Star- und Heldenwelt eines Millionenpub­
likums von Fernsehen, Illustrierten und 
Boulevardpresse kaum Themen der Dritte- 
Welt-Arbeit sein. Einberechnen sollten 
wir jedenfalls, daß aZc Au^mMhaMbect 
besetzen und daß wir das jenem Interes­
se an ihnen zugrundeliegende Bedüt^iZj 
nicht mit politischer Gegeninformation 
befriedigen können.

Und eingestehen sollten wir uns, daß 
auch unsere Gespräche über die Ereig­
nisse der hohen Politik manchesmal - zu­
mindest solange schon das Gespräch da­
rüber unseren politischen Selbstan­
sprüchen Genüge tut - nur Ausdruck

DIE ÖFFENTLICHKEITSARBEIT NEIGT 
ZU DER ILLUSION, ES WÄRE MÖGLICH, 

DIE FASSUNGSKRAFT SUBJEKTIVER 
Aufmerksamkeit zu erweitern.

eines ganz ähnlich gearteten Bedürfnis­
ses nach Unterhaltung, nach Mitreden- 
Können, nach Themen einer öffentlichen 
Aufmerksamkeit sind, die uns das "Dazu- 
gehören" bestätigen.

Zweifellos gibt es Gegenstände öffent­
licher Aufmerksamkeit, die Anknüpfungs­
punkte unserer Bildungsarbeit sein kön­
nen. Sie haben nur selten die Kraft und 
die Verbreitung des Starkultes und nur 
selten die existentielle Tiefe der pri­
vaten Ängste - doch sie sind gelegent­
liche Themen am Biertisch und im Freun­
deskreis, am Arbeitsplatz und vor dem 
Fernseher; nicht Themen der Öffentlich-

DAS DEM INTERESSE AN DEN SENSA- 
TIONEN DER STAR- UND HELDENWELT 
ZUGRUNDELIEGENDE INTERESSE KÖNNEN 
WIR NICHT MIT POLITISCHER GEGEN­
INFORMATION BEFRIEDIGEN, 

keit insgesamt, sondern meist nur be­
stimmter Kreise in ihr: PZe Ki-chm un- 
se*ct eigenen GeKit-JcIajt, die Arbeits­
losigkeit, die Wirtschaftspleiten, die 
Verteuerung der Lebenshaltungskosten, 
das Tannensterben, die Vergiftung der 
Lebensmittel, die Kürzung der Sozialaus-

tx fö? 1

LCI^C^f^
/IL</</</U«^

gaben, die Stationierung amerikanischer 
Mittelstreckenraketen...

Pie P-tZZZe-WeZZ-Bewegung muß dazu beZ- 
ZAagen, dZe Konflikte. und FehßzntiMck- 
fungen In uttae^CA Ge^e.ßß^cha^t zu loizn. 
Doch sie muß das egoistische Interesse 
an der Wahrung utwe-tcA EigendjiteMMte-n 
im Prozeß der Problemlösung konfron­
tieren mit der Notwendigkeit eines 
weZZweZZen TnZeAeAAenaaägZeZcheA.

Die Öffentlichkeitsarbeit zu Problemen 
der Dritten Welt hat den "Mann auf der 
Straße" allzulange überhäuft mit recht 
willkürlich zusammengewürfelten Themen, 
die eher Ausdruck unserer subjektiven 
Betroffenheit denn der objektiven unse­
rer Ansprechpartner sind - und es ihm 
dann zum Vorwurf gemacht, er sei ent-

DIE DRITTE-WELT-BEWEGUNG MUSS DAZU 
BEITRAGEN, DIE FEHLENTWICKLUNGEN 
IN UNSERER GESELLSCHAFT ZU LÖSEN,

wicklungspolitisch nicht zu interessieren. 
Hören wir damit auf, in der Öffentlich­
keitsarbeit Aufmerksamkeit für Inhalte 
schaffen zu wollen, die bestenfalls 
moralisches Entsetzen zu bewirken ver­
mögen, die aber weder Einflußmöglich­
keiten noch Motivationen aufdecken, 
weil sie die KaZach u»wmm Aöttaga 
unberührt lassen.

Vielmehr muß sich die Dritte-Welt-Arbeit 
darauf konzentrieren, jene Bereiche des 
privaten und öffentlichen Alltags aufzu­
arbeiten, die in Wirkungszusammenhängen 
mit Entwicklungen in der Dritten Welt 
stehen - und nicht das Elend der Dritten 
Welt zum Anlaß nehmen, Menschen hier in 
Gewissensnöte stürzen zu wollen, viel­
leicht gar unter Einbeziehung bloß sym­
bolisch vermittelnder Erfahrungen, so 
zum Beispiel mit Rollenspielen über die 
Situation von Afrikanern im Apartheids- 
regime Südafrikas, wie es Edda STELCK



in ihrem Aufsatz "Betroffenheit, die 
keinen betrifft" anführt (1) und es 
völlig zu Recht ablehnt, weiterhin der­
gestalt Betroffenheit "produzieren" 
zu wollen.

Meine eigene Unfähigkeit, mit meinem 
Wissen über die Dritte Welt umgehen 
zu können, dem Wissen über die Situati­
on in Südafrika, über das Terrorregime 
in El Salvador, über die Slums in Lima, 
die Ausrottung der Indianer in Paraguay 
schürt meine Unzufriedenheit mit einer 
Öffentlichkeitsstrategie, die sich eine 
allgemeine Sensibilität für die Probleme 
der Dritten Welt zum obersten Lernziel 
setzt. Au**zhtii&tich jene entwick&utgi- 
po&itt*chi SinAibitität kann politisch. 
vMJtk&m worden, die die gtobatin ViA- 
£iechtungen uhacaea LebensumweZt wakt- 
ninrnt und zugtiich da* Wt**in um ihAi 
Vwändnung*mögtijihkiite.n biinhattzt. 
"Entwicklungspolitische Kompetenz" be­
zieht sich nicht in erster Linie auf mög­
lichst umfassende Kenntnisse über die 
Probleme der Unterentwicklung, sondern 
auf die Fähigkeit, hier und jetzt han­
deln zu können.

Entwicklungspolitische Öffentlichkeits­
arbeit muß immer *itiktiv im Hinblick 
au^ ihm Thimbu und ihAi ZiztgAuppm vor­
gehen. Über ihre Wirksamkeit aber wird 
vor allem entscheiden, ob ihre Selektion 
Gesichtspunkten folgt, die zufällig sind 
und selten ins Bewußtsein geholt werden, 
seien es nun "Aktualität", der Grad an 
"Brutalität", die Intensität der "Kata­
strophe", der Aufruhr unserer Gefühle 
oder einfach persönliche Vorlieben für 
bestimmte Länder und bestimmte Themen­
bereiche - oder ob die Auswahl konsequent 
an dem Kriterium "DAittz Witt biginnt 
(tat,*äc.htich] bii an*!" orientiert wird.

Dritte. Witt biginnt bzi an* bei den 
Früchten, dem Kaffee, dem Tee, den wir 
im Supermarkt kaufen, sie beginnt beim 
Milchbauern, der seinen Kühen Kraftfut­
termittel mit ölschroten aus der Dritten 
Welt verfüttert, sie beginnt am Auto, für 
dessen Produktion Rohstoffe aus Entwick­

lungsländern verwendet werden, sie beginnt 
beim Textilarbeiter, dessen Arbeitsplatz 
gefährdet ist, weil der Betrieb in dem 
er arbeitet, in Malaysia eine Produktions­
stätte eröffnet hat... Natürlich, das 
didaktische Prinzip ist bewährt und so 
alt wie das theoretische Nachdenken über 
Unterricht: vom Nahm zum Fernen - wir 
nehmen den Anknüpfungspunkt vor unserer 
Haustür als Sprungbrett und landen dann 
wieder in der Dritten Welt, in einem 
Wust von Elend und Ungerechtigkeit, Aus­
beutung und Armut, mit dem wir wieder

nicht mehr anzufangen wissen, denn "da­
rüber betroffen zu sein".

Gerade dieses hinterlistige pädagogische 
Vorgehen, das sich wieder abwendet von 
der Lebensumwelt der Menschen hier, die 
es nur zum Zwecke der Motivation gebraucht, 
um endlich zu dem von den Lerninitiatoren 
intendierten Thema zu gelangen, haben 
die Autoren der oft mißverstandenen, als 
BochumiA NahbiAiieJiAthi*i bekannt ge­
wordenen Prämisse entwicklungspoliti­
scher Erwachsenenbildung nicht .• an­
gestrebt: "Elm intwicktung*potiXm>chi 
Atphabiti*iiAung (...) muß ginau hin 
an*itzzn, an din Kon^tikt^itdiAn di* 
kommunatin Atttag*", heißt es bei H.E.
BAHR (2).

"KonltiktliidiA” - das weist doch da­
rauf hin, daß die Ansprechpartner unse­
rer entwicklungspolitischen Öffentlich­
keitsarbeit hier in Problemkreisen leben, 
deren Lösung noch aussteht. Die Chance 
der Öffentlichkeitsarbeit liegt gerade 
darin, jene bestehenden Sensibilitäten 
für Aufmerksamkeit bezüglich Krisenphä­
nomenen bei uns und jene Ansätze von 
Unzufriedenheit und Handlungsbereit­
schaft zu nutzen, um hier bei uns Struk­
turveränderungen in die Wege zu leiten, 
die Entwicklungen in der Dritten Welt 
hin zu einer Befreiung aus Armut und 
Abhängigkeit ermöglichen.

Die politische Grundannahme eines sol­
chen pädagogischen Vorgehens ist nicht



an der konventionellen Strategie orien­
tiert, daß wir als Bewohner der reichen 
Welt fördernd und helfend in den Prozeß 
der Entwicklung der armen Welt eingrei­
fen müßten - sondern an der Strategie 
der "ton-ltUttventicn'1: Ei gzht daAum, 
daß wäa jene duAch uaiwe GZiztticha^t 
bew-iAktan StAuktuAen au.ßeA KAa^t -letzen, 
die. die SeEbitbe^eiung deA Dritten 
Wett biiheA veAhindeAten.

Im Rahmen einer Theorie der strukturel­
len Abhängigkeit (3) kommen jene Me­
chanismen zutage, die einer selbstbe­
stimmten Entwicklung der Dritten Welt 
Beschränkungen auferlegen. Für den 
Bereich der Welternährung haben Joseph 
COLLINS und F. MOORE LAPPE daher dem 
vorherrschenden entwicklungspolitischen 
Konzept einer Verbesserung der Welt­
ernährungslage unterentwickelter Län­
der durch Hilfs- und Landwirtschafts- 
förderungsprogramme seitens der Indus­
trienationen ein völlig anderes entge-

WIR SOLLTEN JENE BEREICHE DES 
PRIVATEN UND ÖFFENTLICHEN ALLTAGS 
AUFARBEITEN, DIE IN WIRKUNGSZUSAM­
MENHÄNGEN MIT ENTWICKLUNGEN IN DER 
DRITTEN WELT STEHEN.

gengesetzt, das sowohl der Entwicklungs­
politik wie auch der entwicklungspoliti­
schen Öffentlichkeitsarbeit neue Wege 
weist :

"Die Hungernden können sich selbst er­
nähren. Sie tun es auch - wenn man sie 
nur läßt. (...) Wir können das Problem 
des Welthungers nicht für andere Men­
schen lösen. Sie müssen das selbst tun. 
Wir können jedoch daran arbeiten, die 
Hindernisse zu entfernen, die es den 
Menschen in aller Welt immer schwieri­
ger fachen, die Kontrolle über die Le­
bensmittelproduktion zu übernehmen und 
sich selbst zu ernähren. Wir sollten 
uns auf die Beseitigung der Hindernis­
se konzentrieren, die heute durch Kräf­
te in unserem eigenen Land verstärkt 
werden - oft sogar in unserem Namen und 
mit unseren Steuergeldern" (4).

Auch Johan GALTUNG sieht parallel dazu 
die Überwindung der Unterentwicklung 
gerade nicht durch die von den Indus­
trienationen so deklarierten entwick­
lungspolitischen Maßnahmen bewirkt: 
"Wir halten es nicht für wesentlich,

daß die zentralen Länder ihr Verspre­
chen erfüllen und den peripheren Län­
dern 1% oder überhaupt irgend einen 
Prozentsatz ihrer Mittel als technische 
Hilfe geben. Es ist nicht nötig, daß 
die zentralen Ländern den peripheren 
überhaupt etwas geben - sie müssen nur 
aufhören sie auszuplündern" (5).

Die gerade von entwicklungspolitischen 
Aktionsgruppen in den letzten Jahren 
geübte massive Kritik an den entwick­
lungspolitischen Maßnahmen der Bun­
desregierung (6) hat allerdings in 
weiten Teilen der Öffentlichkeit mit 
der bequemen Rede davon, daß es wohl 
am besten sei, die Dritte Welt sich 
selbst zu überlassen, nur eine halbe 
und als solche gefährliche Wahrheit 
bekräftigt.

Denn mit der Rücknahme der offen­
sichtlichen Interventionen der Metro­
polen in die Entwicklung der Periphe­
rien, beispielsweise durch Entwicklungs­
hilfe, Privatinbestitionen oder gar 
auch durch direkte militärische Gewalt, 
sind längst nicht die wesentlichen Me­
chanismen außer Kraft gesetzt, die der 
Selbstorganisation der unterentwickelten 
Länder so massive Grenzen ziehen. Pie 
UnteAdAixc.ku.ng den Setb4tbetA.elu.ng am 
deA UntaAentwic.ktixng taufst haute. - in 
einer gegenüber den Kolonialzeiten neu­
en Qualität - übeA StAuktuAen, über 
die subtile Organisation der politi-

ES GEHT DARUM, DASS WIR JENE
DURCH UNSERE GESELLSCHAFT BE­
WIRKTEN STRUKTUREN AUSSER KRAFT 
SETZEN, DIE DIE SELBSTBEFREIUNG 
DER DRITTEN WELT AUS ARMUT UND 
ABHÄNGIGKEIT BISHER VERHINDERTEN.

sehen und ökonomischen Verflechtungen 
des Weltmarktes von Waren, Kapital und 
Arbeitskräften und gerade dadurch ge­
winnt sie ihre Kraft und Stabilität.

Als Bewohner eines Teils der Welt, 
der die Entwicklung der Weltzivilisa­
tion dynamisch bestimmt, kommen wir 
nicht darum herum, die Auswirkungen 
unserer gesellschaftlichen Verhält­
nisse auf die Dritte Welt zu reflek­
tieren. Eine entwicklungspolitische 
Bildungsarbeit, die die unter dem



Namen der Entwicklungsförderung an­
tretenden Interventionen der Industrie­
staaten zu Recht kritisiert, aber es 
unterläßt, im selben Atemzug die gto- 
balz intzwe.ntionZiti4c.he. Knatt un- 
ienei ge^etticha^ttichzn Le.be.ni anza- 
pnangenn läuft Gefahr, das entwicklungs­
politische Desinteresse der Öffentlich­
keit gar noch zu legitimieren.

Rationalisierungsmaßnahmen, für Kür­
zungen der Sozialleistungen und die Hin- 
und Herreformierung des Bildungswesens 
- Veränderungen, die sehrwohl auch den 
Alltag der Menschen hier einem Wandel 
unterwerfen, die aber letztlich doch 
der Stabilisierung der gesellschaft­
lichen Verhältnisse dienen.

Die entwicklungspolitische Öffentlich­
keitsarbeit sollte auf diese Strukturver­
änderungen Einfluß nehmen, sollte das die 
Wandlungsprozesse unserer Gesellschaft 
steuernde Interesse an deren Stabili­
sierung konfrontieren mit dem entwick­
lungspolitischen Interesse, den gesell­
schaftlichen Wandel so zu gestalten, daß 
Entwicklungsländern konkrete Entwicklungs­
chancen ermöglicht werden. Hielt, an 
den KaZienphänomenen umeneit eigenen 
GeietZicha^t, antikutieiit iich Unza- 
6niedenheit, Zit Aatmenkiarnkeit gewöhn - 
teiltet und HandtungibewZtic.ha.6t an­
gezeigt.

DER JANUSKOPF DER KRISEN

Wenn wir uns dafür einsetzen, daß die 
Unterdrückten in der Dritten Welt den 
Freiheitsraum wiedererlangen, den sie 
benötigen, um ihre eigene Entwicklung 
in die eigenen Hände zu nehmen, dann 
müssen wir uns in erster Linie für 
Strukturveränderungen in unserer ei­
genen Gesellschaft einsetzen.

Dabei kommt uns zugute, daß ohnehin 
in vielen Bereichen unserer Gesell­
schaft aus Gründen der inneren Stabili­
tät Stöuktunvenändeitungen an der Ta­
gesordnung sind. Der Begriff der "Struk­
turveränderung" kennzeichnet ja insbe­
sondere im industriellen Bereich ge­
rade Wandlungsprozesse, die zum Garan­
ten für die Aufrechterhaltung der be­
stehenden Formen der Verteilung von 
Reichtum und Macht auch unter sich ver­
ändernden Bedingungen werden.

Unsere Gesellschaft ist nicht gefeit 
gegen Krisen. An allen Ecken und Enden 
"kriselt" es beständig, und die öffent­
liche Wahrnehmung von Krisenphänomenen 
schafft die Legitimation für Verän­
derungen - für Betriebsstillegungen und

Die euitopaiidaz Agnanpotitik beispiels­
weise ist in ein Stadium getreten, in 
dem die verschiedensten Interessen­
gruppen massive Unzufriedenheit äußern. 
Seitens der Staatshaushalte wird die 
weitere Finanzierbarkeit der Agrarpoli­
tik in Frage gestellt; einzelne Bauern- 

ÜIER AN DEN KRISENPHÄNOMENEN

UNSERER EIGENEN GESELLSCHAFT 
ARTIKULIERT SICH UNZUFRIEDENHEIT, 
IST AUFMERKSAMKEIT GEWÄHRLEISTET 
UND HANDLUNGSBEREITSCHAFT ANGE­
ZEIGT,_______________________________ 

Organisationen wehren sich gegen den 
mörderischen Kampf um Spezialisierung 
und Mehrproduktion, der die Existenz 
von immer mehr Kleinbauern bedroht; 
Umweltschutzgruppen laufen Sturm ge­
gen die Giftarsenale und die umwelt­

zerstörenden Produktionsmethoden un­
serer Landwirtschaft; die Konsumen­
ten beginnen auf die weitere Ver­
giftung und Entwertung der Nahrungs-

GzMtt4c.ka.lt
HandtingAbcAzttAcka.lt


mittel zu reagieren. Zudem deuten Ag- 
rarökonomen an, daß Europa angesichts 
der Abhängigkeit seiner Nahrungsmittel- 
versorgung von Nahrungsmittelimporten, 
Rohstoff- und Energieeinfuhren aus dem 
nichteuropäischen Ausland der im Falle 
eines internationalen Konfliktes am 
schwersten von einer Hungerkatastrophe 
bedrohte Kontinent sei.

Die inneren Spannungen, in die 
die europäische Agrarpolitik geraten 
ist, werden Strukturveränderungen not­
wendig machen (alleine schon zur Si­
cherung der Interessen derer, die bis­
lang noch von ihr profitierten). Je­
doch - selbst wenn wir uns eines Tages 
rentabel und umweltschonend gesunde 
Lebensmittel sollten herstellen kön­
nen, ist damit längst nicht gewähr­
leistet, daß unsere Nahrungsmittel­
versorgung keine negativen Auswirkun­
gen auf Entwicklungslä'nder hat.

"Europäische Nahrungsmittelversor­
gung und Dritte Welt - für eine an­
dere Agrarpolitik in weltweiter Ver­
antwortung"

Unter diesem Titel hat der Dachver­
band entwicklungspolitischer Aktions­
gruppen in Baden-Württemberg DEAB 
eine Broschüre verfaßt, die unter 
entwicklungspolitischer Perspektive 
Alternativen der europäischen Agrar­
politik vorstellt. Sie kann zum 
Preis von Dm^.- bezogen werden über: 
Klaus Seitz, ALtheimerstraße 2, 7410 
Reutlingen 24.

Die europäische Nahrungsmittelver­
sorgung und Nahrungsmittelproduktion be­
lastet schon heute die Sicherung der 
Ernährungs1age unterentwickelter Länder. 
So fördert beispielsweise die EG als 
größter Agrarimporteur der Welt die 
Ausweitung von Exportkulturen auf Kos­
ten der Nahrungsmittelproduktion für 
den einheimischen Bedarf gerade auch 
in Hunger 1 ändern. Auf der anderen Seite 
bewirkt die auf den Weltmarkt gelangende 
überschußproduktion bestimmter Agrar­
erzeugnisse die Verringerung der Pro­
duktion und der Kaufkraft in dem nicht 
exportorientierten landwirtschaftlichen 
Sektor in Dritte-Welt-Ländern.

Die vielfältigen Folgewirkungen der 
europäischen NahrungsmittelVersorgung

Dritte Welt und Bergbauern?
Aus einem Brief der österr. Berg- 
bauernverehigung an den österr. 
Informationsdienst für Entwicklungs- 
Politik b'IE: 
"Benachteiligte Bauern - und dazu 
zählt der überwiegende Teil der ös­
terr. Bergbauern - sind den gleichen 
ungerechten Strukturverhältnissen un­
terworfen wie die Dritte und Vierte 
Welt durch die Industrienationen. 
Eine Gesellschaft, die sich wesent­
lich an Macht, Profit und angebli­
cher kultureller Überlegenheit orien­
tiert erzeugt in sich selbst die 
gleichen Widersprüche, wie sie 
sich im Weltmaßstab zwischen den 
sogenannten "entwickelten" und 
"unterentwicklten" Ländern zei­
gen. In vielen Veranstaltungen, 
Publikationen und Arbeitsbehel­
fen des ÖIE wurde das Problem 
der Unterentwicklung aus einer 
neuen Sicht behandelt. Damit ist 
die Chance verbunden, konkrete Hand- 
lungsfelder für die Veränderung bei 
uns aufzuzeigen, die Längerfristig 
auch zur Lösung internationaler Prob­
leme . beitragen. (...) 
Ambros Pree, österr. Bergbauernver­
einigung "
(EPN 6/82, Seite 18)

in den sich andeutenden Strukturwandel 
einzurechnen, wird Aufgabe der entwick- 
lungspolitischen Öffentlichkeitsarbeit 
sein.

Auch in anderen Bereichen unserer Ge­
sellschaft, die eingebettet sind in Wir­
kungszusammenhänge, die zur Entwicklung 
der Unterentwicklung in der Dritten 
Welt beitragen, zeigen sich zugleich 
interne Krisenphänomene. Die Textil­
industrie zum Beispiel, die mit der 
Produktionsauslagerung in Länder der 
Dritten Welt die Ausbeutung der Arbeits­
kräfte und die völlige Deformation der 
dortigen Wirtschaftsstrukturen betreibt, 
ist auch hier konfrontiert mit den 
Protesten der Textilarbeiter gegen wei­
tere Entlassungen und Rationalisierungs­
maßnahmen. Auch hier ist ein Konflikt­
feld angelegt, dessen zutiefst ent­
wicklungspolitischer Gehalt Herausfor­
derung und Chance für unsere Dritte-Weit 
Arbeit ist.
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Krisen tragen einen Januskopf. Die al­
lenthalben lautgewordenen Rufe nach 
politischen Veränderungen bieten einer­
seits die Chance für neue politische 
Wege in Verantwortung gegenüber der 
Dritten Welt - auf der anderen Seite 
aber fürchte ich, daß die Angst um un­
seren eigenen Wohlstand, die eigenen 
Profite, die eigene Macht, die sich nun 
von Zrmen taoiu zu zersetzen droht, 
uns wieder nur Lösungen zur Sicherung 
unserer eigenen Interessen finden läßt. 
Gerade der Januskopf der Überlebens­
krise, in die wir als Bewohner der rei­
chen Welt selbst schon hineinzuschlit­
tern beginnen, macht es notwendig, daß 
die entwicklungspolitisch Engagierten

Entwicklungspolitische BiLdungsar- 
beit mit Gewerkschaften

Die RegionaLsteLLe Oberösterreich 
des österreichischen Informations­
dienstes für Entwicklungspolitik 
ÖIE hat, nachdem der österr» Ge­
werkschaftsbund ÖGB selbst mit 
einer diesbezüglichen Bitte an die 
Aktionsgruppe herangetreten war, 
die Referententätigkeit in Ge­
werkschaftsschulen aufgenommen.

{nac.h: Enti^k£uMQApctltLb<^ 
MacfiAZch-ten EPN 6(iZ, WZcn.
Juni J9S2, Seite 22)

Es wäre zu optimistisch gesehen, wollte 
man behaupten, daß die drei Richtungen 
einer alternativen politischen Kultur 
Aspekte ein und der selben Sache auf­
griffen. Die Grundorientierungen der 
Friedens- und Ökologiebewegung und der 
Dritte-Welt-Aktionsgruppen sind nicht 
von vorneherein deckungsgleich. Sie 
bedürfen der gegenseitigen Ergänzung. 
Ebenso wie eine ökologische Wirt­
schaftsweise noch keine Gewähr dafür 
bietet, daß diese ausbeutungsfrei ge­
genüber Menschen in der Dritten Welt 
organisiert ist, kann eine Politik 
des internationalen Entwicklungs- und 
Interessenausgleiches ökologische Er­
fordernisse völlig vernachlässigen. 
Es stimmt hoffnungsvoll, daß interna­
tionale Solidarität auch in den Argu­
menten von Ökologie-und Friedensarbeit 
Eingang gefunden hat .

GERADE DER JANUSKOPF DER ÜBER­
LEBENSKRISE, IN DIE WIR HINEIN­
ZUSCHLITTERN BEGINNEN, MACHT ES 
NOTWENDIG, DIE DISKUSSION UM 
POLITISCHE VERÄNDERUNGEN HIER 
BEI UNS UM DIE DIMENSION DER 
GLOBALEN VERANTWORTUNG ZU VER­
SCHÄRFEN,

die Diskussion um politische Verände­
rungen hier bei uns massiv um die Dimen­
sion der globalen Verantwortung ver­
schärfen und ergänzen. Dabei wird es 
notwendig sein, unsere entwicklungspo­
litischen Argumente gerade auf die in­
neren Spannungen unserer Gesellschaft 
zu beziehen - und dies nicht nur zu 
didaktischen Zwecken der Lernmotivie­
rung.

Die Dritte-Welt-Öffentlichkeitsarbeit 
ist angesichts der Ökologie- und der 
Friedensbewegung, so sehr deren Themen 
uns als Bewohnern der überentwickelten 
Welt auch als naheliegender erscheinen, 
längst nicht bedeutungslos geworden.

"Entwicklungspädagogik" ist demgemäß 
durch Umwelt- und Friedenserziehung 
längst nicht abgedeckt, so sehr die 
hierin thematisierten Problembereiche 
auch die für uns primären Lern- und 
Handlungsfelder zu sein scheinen. Die 
internationale Dimension von Entwick­
lung macht es unmöglich, Entwicklungs­
probleme hier ohne Auswirkungen auf 
Entwicklungen in anderen Teilen der 
Welt zu lösen.

Aber zugleich macht es die Tatsache, 
daß Entwicklung Iraner die Entwicklung 
von Menschen ist, notwendig, die ent­
wicklungspädagogische Aufmerksamkeit 
ebensosehr dem Sozialverhalten und 
den psychischen Problemen des Einzelnen 
zu widmen.



Gerade das Weitwinkelobjektiv des Inter­
nationalismus blendet allzuleicht den 
Mikrobereich persönlicher Entwicklung 
aus, was für eine entwicklungspolitische 
Pädagogik ebenso fatal ist wie für eine 
Entwicklungs-Politik. Die ungelösten 
Spannungen, das Unbefriedigtsein und 
die Ängste im Sozialverhalten des Ein­
zelnen in der Massengesellschaft legen 
der entwicklungspolitischen Öffentlich­
keitsarbeit die schwersten Steine in 
den Weg. Die Krisenerfahrung des so­
zialen Alltags zeigt im Hinblick auf die 
Chancen politischen Lernens eine der Er-, 
fahrung gesellschaftlich-ökonomischer Krisen 
ähnliche Ambivalenz. Das Unbefriedigt- 
sein im Umgang mit den Menschen der un­
mittelbaren Umgebung, die zutiefst emp­
fundene Einsamkeit in einer vermassten 
Welt, die Verklemmtheit der eigenen Se­
xualität und die Entfremdung von den 
eigenen Gefühlen macht es vielen un­
möglich, gegenüber überindividuellen 
Problemen aufgeschlossen zu sein.

Entwicklungspädagogik ist DURCH 
UMWELT- UND FRIEDENSERZIEHUNG 
LÄNGST NICHT ABGEDECKT.

Die Beobachtung, daß häufig ehemals 
politisch engagierte Menschen sich in 
Selbsterfahrungsgruppen oder in Poona 
in den Elfenbeinturm der Arbeit am ei­
genen Ich urplötzlich zurückgezogen ha­
ben, weist auf die ungeheure Kraft der 
psychischen Selbsterfahrung politischen 
Lernprozessen gegenüber hin. Umso not­
wendiger ist es, daß politische Aktions­
gruppen an ihrem Sozial verhalten ar­
beiten, im Umgang miteinander experi­
mentieren und sich ihre psychischen und 
sinnlichen Bedürfnisse eingestehen und 
befriedigend zu erfahren lernen. Ich 
habe den Eindruck, daß die in der An­
fangsphase politischer Aktionsgruppen 
häufig geäußerte Kritik am kühlen, unge­
selligen, verbissenen Intellektualismus 
dieser Gruppen heute nicht mehr zutrifft. 
Sie sind selbst zum Experimentierfeld für 
ein offeneres Sozialverhalten geworden 
und können ihren Mitgliedern im gemein­
samen Arbeiten, Diskutieren und Feiern 
häufig eine befriedigende Erfahrung 
der eigenen Fähigkeiten und Möglichkeiten 
im Umgang mit anderen bieten, die in 
anderen gesellschaftlichen Bereichen 
nur selten erlebt werden kann.

Eine Gesellschaft, die, ohne Gesell­
schaften in anderen Teilen der Welt und 
ohne die Natur auszubeuten, bestehen ■ 
will, muß auch eine Gesellschaft sein, 
in der der Umgang der Menschen miteinander 
nicht von gegenseitiger Angst geprägt ist. 
Daß in der Bundesrepublik Deutschland 
die meisten Menschen in einer persön­
lichen Krise ihrer Lebensbewältigung 
leben, kann eine der entscheidenden Ur-

DAS WEITWINKELOBJEKTIV DES INTER­
NATIONALISMUS BLENDET ALLZULEICHT 
DEN MIKROBEREICH PERSÖNLICHER 
ENTWICKLUNG AUS.

Sachen für die Mißerfolge politischer 
Bildungsarbeit, wie sie bisher be­
trieben wurde, sein.

Doch diese Krise muß nicht notwen­
digerweise Abschottung gegenüber poli­
tischem Lernen bedeuten. Wenn wir in 
Aktion und Bildungsarbeit Lebensformen 
erproben, die unsere Ideale von einer 
menschenwürdigen Gesellschaft vorweg­
nehmend zum Ausdruck bringen, kann sich 
durch die Gzgene-z laJi-zung be.l-zc.Ztzn ge.- 
mzZnAcha^ttlzhen Le.be.ru> die Bewußtwer- 
dung des Käfigs der eigenen Selbstver-

Le.be.ru
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Aktion Stitts. Wett Handel bezieht Getmide vom Bundschuh

Die Gesellschaft zur Förderung der Partnerschaft mit der Dritten Welt GEPA, 
Schwelm, wird im Herbst 1982 Weizen, Roggen, Dinkel und Grünkern von der 
badischen Bundschuhgenossenschaft beziehen. Damit werden im Rahmen der Ak­
tion Dritte Welt Handel erstmals Produkte aus der BRD angeboten. Die Träger 
der Aktion Dritte Welthandel (...) sind der Meinung, daß das eigene Ver­
halten im täglichen Leben so geändert werden muß, daß es für die Dritte 
Welt unschädlich ist und daß auch solche Projekte und Gruppen in der Bundes­
republik unterstützt werden sollen, die positive Auswirkungen auf die Dritte 
Welt haben. Die im Bundschuh zusammengeschlossenen Bauern wehren sich bis­
lang erfolgreich gegen den Bau einer Teststrecke durch Daimler-Benz im 
Raum Boxberg. Einige Bauern haben ihre Produktion auf biologischen Landbau 
umgestellt und planen die Schaffung einer "Öko-Region Boxberg",
(AtU einet Ptememitteilung den GEPA, Juni 1982)

wirkiichung für viele gerade alt An- 
Apo/in enneuennden Letnenn erweisen.

In einer Auseinandersetzung mit Georg 
PICHT bezweifelt Marianne GRÖNEMEYER, 
daß Menschen in Krisensituationen 
lernfähig sind. "In der Krise wird 
nichts gelernt. Und wenn Krisen­
druck zum Handeln zwingt, $o bringt 
doch das Handeln keine neuen Erfah­
rungen, sondern hält starr fest an 
den schon gemachten Erfahrungen, an 
leidlich bewährten Praktiken. Die 
werden bestenfalls verfeinert, schlimm­
stenfalls brutalisiert. Kompetent 
handeln kann unten dem Zwang den Hot 
nun, wen jenmiti den Hot Kompetenz 
hat enwenben können” (7).

Noch ist die Krise nicht so total, 
als daß die Angst um die eigene 
Existenz jegliche Aufmerksamkeit für 
das Existenzrecht der Menschen in 
der Dritten Welt blockieren würde. 
Die sich erst behutsam artikulierende 
Unzufriedenheit mit den gesellschaft­
lichen Verhältnissen hier bietet uns 
die Möglichkeit, die wachgewordene 
Aufmerksamkeit für die Wandelbarkeit 
unserer Lebenswelt zu schärfen. Um so 
notwendiger ist es, daß die entwick­
lungspolitischen Forderungen mit der 
Forderung des Textilarbeiters nach 
der Sicherung seines Arbeitsplatzes, 
der Angst des Bauern um das Fort­
bestehen seines Betriebes, dem Be­
dürfnis des Konsumenten nach ge­
sunden Lebensmitteln integriert wer­
den. Hun eine mit Aich teibtt zu- 
^tiedene Genetlneha^t wind ihm Au^-

menknamkett ^ön Themen op^enn wollen, 
die in ex.otim.hen Penne Hegen.

Oer Rückgang des wirtschaftlichen 
Wachstums und die Zunahme der Ver­
schuldung des Staatshaushaltes be­
drohen zusehends die kostenintensi­
ven Aufwendungen des Staates zur Ab­
arbeitung von Folgeproblemen unserer 
Gesellschaft insbesondere im Sozial­
bereich, In dem Maße, in dem der Etat 
der Arbeitslosenversicherung der Zu­
nahme der Arbeitslosen hinterherhinkt, 
in dem Maße, in dem aufgrund der Rück­
nahme staatlicher Finanzspritzen nicht 
mehr alle psychisch Kranken damit rech­
nen können (oder müssen), einer psychia­
trischen Behandlung unterzogen zu wer­
den, in dem Maße, in dem die geforderte 
Eigenleistung bei der Heimunterbringung 
es immer mehr Familien unmöglich macht, 
ihre behinderten Angehörigen in Heimen 
betreuen zu lassen, in dem Maße, in dem 
die Ausweitung von sozialpädagogischen 
Sonderdiensten, von der Drogenrehabili­
tation bis hin zu Sonderschulen,mit dem 
Anwachsen "zu betreuender" Bevölkerungs­
teilen nicht mehr Schritt halten kann, 
in dem Maße, in dem die wieder wachsende 
Eigenbeteiligung beim Arztbesuch und 
beim Krankenhausaufenthalt einkommens­
schwachen Bürgern eine umfassende Kran­
kenbehandlung erschwert - in dem Maße 
wird auch die Gesellschaft massiver mit 
den Problemen konfrontiert werden, die 
sie erzeugt hat, die aber bisher ab­
seits des öffentlichen Interesses, hin­
ter Krankenhausmauern und den Gitter­
stäben geschlossener Anstalten betreut 
wurden.

GeselLscha.lt


Dies beinhaltet eine Leanchance für uns, 
die Chance wieder mit Behinderten um­
gehen zu lernen, den Ursachen von Alkoho- 
lismus, von Krankheit, von Neurosen in 
unserem Alltag auf die Spur zu kommen, 
die Notwendigkeit, Arbeitslosigkeit zu 
verhindern...

Ver PACbtemchuch loächst, insofern in 
unserer Gesellschaft das Geld knapp 
wird, um die Probleme noch länger kon­
servieren zu können - anstatt sie zu 
lösen; auch in anderen Entsorgungsbe­
reichen, wie zum Beispiel im Bereich des 
Umweltschutzes: die Unhaltbarkeit einer 
ökologisch nicht angepaßten Produktions­
weise wird immer offenbarer, da die Mit­
tel fehlen, die Umwelt mit Filter- und 
Kläranlagen, Mül 1 Verwertung und "End- 
lagerung" ausreichend vor den ver- 
hehrenden Folgen westlicher Technologie 
zu schützen.

Sitzt der durch das sich andeutende 
Enda des "Wohlfahrtsstaates" toachsende 
sttuhtiwatte PAObfemdtucfc ImpuXic Sih 
grundsätzliche VeAdndeiiLnQQ.il frei - 
oder wird der Rückgang der Sozial- und 
Entsorgungsleistungen erst recht zur 
völligen Pauperisierung der ohnehin 
schon Marginalisierten und zu regel­
mäßigen Umweltkatastrophen führen?

zu können, berechtigt kaum dazu, die 
Krise des Wohlfahrtsstaates als eine 
positive Kaise zu deuten.

Wenn es einer Öffentlichkeitsarbeit, 
die von einer alternativen politischen 
Kultur ihren Ausgang nimmt, nicht ge­
lingt, rechtzeitig Lernprozesse in 
Gang zu setzen, die Handlungsbereit­
schaft für Strukturveränderungen vor­
bereiten, werden die Krisen unserer 
Gesellschaft zweifellos zu einer Ver­
härtung ihrer elementaren Mechanismen 
führen und zugleich furchtbares Lei­
den von Menschen und weitgehenden 
Schaden an der Natur zur Folge haben.

Unser öffentlicher Protest gegen den 
Abbau der Sozi al Teistungen, unser 
Plädoyer für Maßnahmen der Entwick­
lungshilfe und die Forderungen nach 
mehr Umweltschutz eröffnen aber gerade 
nicht jene Perspektive gesellschaft­
lichen Lernens, die dafür Hoffnung 
bietet, in einer Zukunft des knapper 
werdenden Reichtums der angedeuteten 
Gefahr begegnen zu können. Diese 
Argumente reproduzieren ein öffent­
liches Bewußtsein, das die Loyalität 
gegenüber der ungleichen Verteilung 
von Reichtum und politischer Partizi­
pation sichert, indem es Aufmerksam­
keit auf die Abarbeitung von Nebenfol­
gen einer in sich ungleichen, natur­
zerstörenden und imperialistischen Ge­
sellschaft lenkt.

t'itu ebie GeJettJchajt, die es .sieh zu 
Zeiten dei Wohlstandes noch teilten konn­
te., die von ihm ausgehenden Kebenfolgen 
mittels Sozialhilfe, Krankenhäusern, Um- 
wettsehutz, Entwicklungshilfe etc, zu 
kanalisieren,in Zeiten ökonomischem Kai­
sen geczungen .sein, ihre Gmundstruktumen 
im Bereich sozialen Verhaltens, der Ar­
beitsbedingungen, dem Technologie und 
dem Verteilung von Reichtum und Macht 
so zu verändern, daß überschießender 
Pmobiemdmuck und damit dachenden. Legi- 
timationsvczlust gam nicht ernst ent­
stehen?

Daß der Staat die wenigen ihm verblei­
benden Mittel heute in steigendem Maße 
in einen Polizei- und Überwachungsappaz­
rat investiert, um die anstehenden 
sozialen Konflikte unspezifischer und 
aa-it kostengünstiger in Schach halten

WIRD EINE GESELLSCHAFT, DIE ES 
SICH ZU ZEITEN DES WOHLSTANDES 
LEISTEN KONNTE, DIE VON IHR AUS­
GEHENDEN NEBENFOLGEN ZU KANALI­
SIEREN, IN KRISENZEITEN GEZWUN­
GEN SEIN, IHRE GRUNDSTRUKTUREN 
ZU VERÄNDERN?

Vie reaktionäre Potenz dem Kaisen 
a'imkt bereits. Ihme Kauft, Vemände- 
mungen za motivieren, müssen wim ernst 
wecken. Doch wo genau der Scheitel 
des Janus verläuft, wird sich kaum 
mit Bestimmtheit sagen lassen. Poli­
tisches Lernen in Krisenzeiten wird 
der Gefahr nicht entgehen können, im 
Bemühen, Sensibilität für die Defizite 
unserer Gesellschaft zu wecken, dennoch 
zum Wasserträger derjenigen zu werden

VeAdndeiiLnQQ.il
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DIE REAKTIONÄRE POTENZ DER 
KRISEN WIRKT BEREITS. IHRE 
KRAFT, VERÄNDERUNGEN ZU MO­
TIVIEREN, MÜSSEN WIR ERST 
WECKEN.

die krampfhaft an Verhältnissen fest­
halten, die gestern noch die Befriedi­
gung ihrer Eigeninteressen gewährleisten 
konnten. Die Freiheit jedoch, innova­
tives Lernen in der Laborsituation 
einer Öffentlichkeit initiieren zu kön­
nen, die von Existenzängsten unbelastet 
dazu bereit ist, Alternativen des Lebens, 
Arbeitens und der Politik zu erproben, 
ist der entwicklungspolitischen Öffent­
lichkeitsarbeit heute nicht gegeben.
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